
hom. Kooperationsverträge, die in den ver-
gangenen Jahren zwischen der Bundeswehr
und den Kultusministerien einiger Bundes-
länder geschlossen worden sind, waren am
Sonntag Thema einer Konferenz der Frie-
densbewegung im Dietrich-Bonhoeffer-Haus.

Zu der ganztägigen Veranstaltung, zu der
rund ein Dutzend Gruppierungen unter Fe-
derführung der Deutschen Friedensgesell-
schaft/Vereinigte Kriegsdienstgegner (DFG/
KV) eingeladen hatten, waren etwa 45 Akti-
visten aus dem badischen Raum und teilweise
aus Württemberg gekommen.

Unter dem Motto „Schulfrei für die Bun-
deswehr – Friedenserziehung stärken“ disku-
tierte sie, wie es am Beispiel Schule zu einer

Militarisierung der Gesellschaft gekommen
sei. In jedem zweiten Bundesland gebe es die-
se Kooperationsverträge zwischen der Kul-
tusverwaltung und der Bundeswehr.

Baden-Württemberg habe einen solchen
Vertrag noch unter der alten schwarz-gelben
Landesregierung im Dezember 2009 geschlos-
sen.

Die Friedensbewegten verlangen nun von
der neuen grün-roten Regierung die Kündi-
gung. Das machten sie bei einer abschließen-

den Podiumsdiskussion deutlich, zu der alle
im Landtag vertretenen Parteien sowie die
Linkspartei eingeladen waren. Diskussions-
leiter Roland Blach, Landesgeschäftsführer
der DFG/VK, versicherte, dass die neuen Op-
positionsparteien CDU und FDP lediglich aus
terminlichen Gründen absagen mussten.

Er werde ihnen die Ergebnisse der Konfe-
renz in bereits vereinbarten Einzelgesprächen
darlegen. Für die Grünen war der neue Karls-
ruher Abgeordnete Alexander Salomon ge-

kommen. Er ließ keinen Zweifel daran, dass
seine Partei und Fraktion den Vertrag auf-
kündigen wollen. Wie der südbadische SPD-
Abgeordnete Christoph Bayer erklärte er
aber, dass die neue Landesregierung im Bil-
dungsbereich zunächst drängendere Aufga-
ben zu erledigen habe, wie etwa die Ganztags-
schule.

Das sei einer der Gründe, warum das The-
ma „Kooperationsvertrag“ keinen Eingang in
den Koalitionsvertrag gefunden habe. Bayer,

der selbst aus der Friedenbewegung kommt,
gab zu bedenken, dass das Verhältnis der SPD
zur Bundeswehr ein anderes sei als das der
Grünen. Er zeigte sich aber optimistisch, dass
auch seine Fraktion zu gegebener Zeit einer
Kündigung zustimmen werde.

Dirk Spöri, Mitglied im Landesvorstand der
Linkspartei, hob hervor, dass die DFG/VK
letztlich bereits in den 1980er Jahren aus den
Schulen verbannt worden und so ein Un-
gleichgewicht zugunsten der Bundeswehr
entstanden sei.

Die Podiumsteilnehmer erinnerten daran,
dass die Landesverfassung Baden-Württem-
bergs und das Schulgesetz „Erziehung zum
Frieden“ vorschrieben.

„Schulfrei für die Bundeswehr“
Friedensbewegte wollen Kooperationsvertrag kündigen / Debatte mit Abgeordneten
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Von unserem Redaktionsmitglied
Rupert Hustede

Die einmalige Tier- und Pflanzenwelt auf
dem Alten Flugplatz wird inzwischen von den
Behörden geschützt, von der Politik als wert-
volle Naturfläche akzeptiert und weitgehend
von vielen Spaziergängern, Joggern und Rad-
lern sowie Hundebesitzern geachtet. Viele Jah-
re kämpften die Umweltschützer für den Er-
halt des großen Biotops mitten in der Stadt.
Seit einem halben Jahr ist der „Alte Flugplatz“
nun ein Naturschutz-
gebiet. Der Kompro-
miss, den Regierungs-
präsidium und Stadt
fanden, enthält neben
dem Behüten der Ar-
tenvielfalt auf 69
Hektar zwischen Nordstadt und Nordwest-
stadt auch den auf die Wege beschränkten Zu-
gang der Bürger zur Naherholung sowie die
Abtrennung des 150 Meter breiten Südost-
streifens beim Flughafencasino für eine Be-
bauung.

Dieses Areal, auf dem früher die Hallen des
Hangars und der Tower standen, steht aber
derzeit noch unter Schutz einer städtischen
Allgemeinverfügung. Folglich darf auch dieses
kommende Baugebiet mit Ausnahme der Wege
eigentlich auch nicht betreten werden. Bürger-
meister Klaus Stapf versucht die widersprüch-
liche Lage im Südosten des Alten Flugplatzes,
die neue Konflikte zwischen Naturschützern
und Hundehaltern bringen kann, zu entschär-
fen. Gestern suchte der Umweltdezernent samt
seinen Experten am Ikarusplatz, wo ganz im
Süden der Karlsruher Heide ein neuer Zugang
den Zaun durchbricht, das Gespräch mit den

Anwohnern. Neben viel Lob für den Natur-
schutz und der Bestätigung, dass die Be-
schränkungen für die Menschen inzwischen
weitgehend respektiert würden, erntete Stapf
dabei auch manche Frage zu dem von der Stadt
geplanten Baugebiet im rund fünf Hektar gro-
ßen Südostzipfel des Flugplatzes sowie auf der
nördlich angrenzenden Fläche, wo samstags
Flohmarkt ist. „Die Planungen haben gerade
erst begonnen. Entscheiden wird wohl in ein
paar Jahren der Gemeinderat, was wirklich
dort entsteht“, erklärt Stapf. Ulrike Rohde

vom Umweltamt be-
tont, dass neben dem
neuen Grasweg ent-
lang des Holzlaufs an
der Südost-Grenze
des Flugplatzes ein 30
Meter breiter Korri-

dor „ohne intensive Begrünung“ entstehe. „So
lange nicht gebaut ist, darf auch diese ebenso
wertvolle Fläche nicht betreten werden“, ver-
sichert Stapf. Überhaupt müsse erst eine Aus-
gleichsmaßnahme beschlossen werden, bevor
auch auf dieser durchaus schützenswerten
Fläche gebuddelt werde, erläutert Rohde. Re-
lativ niedrige Wohnhäuser sollen am Südost-
saum des Flugplatzes irgendwann stehen, be-
richtet Rohde – und die Anwohner sind froh,
dass die großen Pläne zur Bebauung des Flug-
platzes von vor einem Dutzend Jahren nicht
mehr aus der Schublade kommen. Auch die
Feldhüter Bernd Kassel und Rolf Roser mei-
nen: „Mit dem Schutz des Alten Flugplatzes ist
es wesentlich besser geworden. Das Natur-
schutzgebiet ist mittlerweile akzeptiert.“ Auf
Anregung der Bürger will Rohde für mehr
Sitzstämme am Rundweg sorgen. Auch der
Bau einer Aussichtsplattform wird erwogen.

Naturschutz scheint
im Bewusstsein gelandet

Der Alte Flugplatz bleibt bis auf den Südostteil unbebaut

Auch im künftigen Wohngebiet
darf die Natur nicht betreten werden

AUCH WEGEN DES WEITBLICKS in der Stadt fasziniert der Alte Flugplatz viele Bürger. Die Feldhüter Bernd Kassel (links) und Rolf Roser achten auf das
Einhalten der Schutzregeln im Naturschutzgebiet (links) und im noch geschützten Bauland rechts vom Holzlauf am neuen Fußweg. Foto: jodo

wesen. Ein weiterer Aspekt, der die kompli-
zierte Gerüstkonstruktion nötig machte, ist,
dass das Arbeitsfeld immer komplett mit Pla-
nen verschlossen werden muss. Sie sorgen zum
einen dafür, dass die Umgebung nicht unnötig
mit Schmutz belastet wird, zum anderen si-
chern sie die bearbeiteten Seile vor Witte-
rungseinflüssen.

Wie aufwendig das Gerüst ist, zeigt sich auch
am Preis: Während die eigentlichen Korrosi-
onsschutzarbeiten mit rund 372 000 Euro zu
Buche schlagen, belaufen sich die Kosten für
die Gerüstbauarbeiten auf etwa 648 000 Euro.
Im Juli wird man damit beginnen, das Gerüst
vor der Halle abzubauen, ehe es nach der Ver-
anstaltung „Das Fest“ auf der Westseite wie-
der aufgebaut wird, so dass die zweite Hälfte
der Hängekonstruktion ebenfalls saniert wer-
den kann. „Diese Aufteilung war nötig, um die
Gewichtsbelastung auf dem Dach so gering
wie möglich zu halten“, erklärt Sick.

Wenn alles nach Plan läuft, sind die Arbeiten
an der Europahalle bis Ende Oktober abge-
schlossen. „Das Gerüst ist so ästhetisch, man
bedauert ja fast, dass es dann wieder weg-
kommt“, meint Sick.

der Firma „Restle Stahlgerüstbau“ aus Mann-
heim am Werk (die BNN berichteten). „Das ist
keine alltägliche Arbeit“, versichert Ge-
schäftsführer Hans-Peter Restle. Schon die
Planungen waren aufwendig. „Anders als ein
Gebäude, hat ein Gerüst keine Verankerung
mit einem Fundament“, so Restle. „Dennoch
muss es sicher stehen und Stürmen standhal-
ten.“ Die Gerüstbauer haben diese Sicherheit
über Größe und Gewicht erreicht. „Wir haben
immerhin 300 Tonnen Stahl verbaut“, berich-
tet Restle. Da dieses Gewicht alleine noch
nicht für die nötige Standfestigkeit reicht,
wurden Wassertanks mit einem Gesamtge-
wicht von 60 Tonnen als Ballast angebracht.

Vom Umfang dieser Vorbereitungen wurde
auch Anne Sick, Leiterin des Amts für Hoch-
bau und Gebäudewirtschaft, überrascht. „Ur-
sprünglich hatten wir überlegt, die Korrosi-
onsschutzarbeiten über einen Baukran ausfüh-
ren zu lassen“, meint sie. „Allerdings ist der
Rückstoß bei den Strahlarbeiten so hoch, dass
dieser Plan verworfen werden musste.“ Die
Arbeiter müssen bei ihrer Arbeit eine schwere
Ausrüstung tragen und sicher stehen. Mit ei-
nem Kranausleger wäre dies nicht möglich ge-

me. Schon von weitem ist die Gerüstkon-
struktion an der Karlsruher Europahalle zu se-
hen. Vor der Halle steht das riesige Hauptge-
rüst, das an der 32 Meter hohen Pylone befes-
tigt ist. Ein weiteres Gerüst ist auf dem Hallen-
dach entstanden. Beide Konstruktionen wur-
den nun durch eine Stahlbrücke verbunden. So
ist es möglich, die Pylone, die beiden Tragseile
und die 26 Hängerseile, an denen der vordere
Teil des Hallendaches befestigt ist, zu sanieren.
„Die Halle ist nun 28 Jahre alt, da wird es nö-
tig, den Korrosionsschutz zu erneuern“, sagt
Bürgermeister Michael Obert, der sich gestern
über den Stand der Arbeiten informierte.

Seit dem 9. Mai sind Arbeiter einer Korro-
sionsschutzfirma aus Eisleben nun bereits da-
mit beschäftigt, die Pylone mit elektrischen
Drahtbürsten und Sandstrahlgeräten zu bear-
beiten. „Erst wenn der blanke Stahl zu sehen
ist, kann der neue Korrosionsschutz aufgetra-
gen werden“, erklärt Ingenieur Andreas Just
vom Karlsruher Büro „Ingenieurgruppe Bau-
en“, das zusammen mit dem Leipziger Institut
für Stahlbau das spezielle Sanierungskonzept
für die Pylonen und die Seile entwickelt hat.
Bereits seit dem 4. April sind die Gerüstbauer

300 Tonnen Stahl sorgen für Halt
Dachkonstruktion der Europahalle wird bis Ende Oktober mit Korrosionsschutz versehen

DIE IMPOSANTE GERÜSTKONSTRUKTION an der Europahalle ist nötig, um die Pylonen und die Trag- und Hängeseile des Hallendaches zu sanieren. Nach 28
Jahren wird eine Erneuerung des Korrosionsschutzes nötig. Foto: jodo

eki. Die bunten Duplosteine haben es Sami-
ra, Thalia und Suheyl besonders angetan. Da-
mit bauen die drei Steppkes einen großen
Turm, der an Höhe bald die Umrandung ihres
geräumigen Laufstalls überragt. Der hektische
Trubel ein paar Meter entfernt scheint die drei
Kindergartenkinder dabei nicht im Geringsten
zu stören, keines Blickes würdigt das spielende
Trio die vielen Studenten und Mitarbeiter des
KIT, die um die Mittagszeit die Mensa am Ade-
nauerring bevölkern. Lediglich ihre Erzieherin
Petra Günther von der Kita „Sternschnuppe“
erhält noch ein bisschen Aufmerksamkeit von
den drei Mädchen.

Die Spielecke für Kinder im Wert von 3 000
Euro wurde von der BBBank an das für den
Mensabetrieb verantwortliche Studentenwerk
Karlsruhe gespendet. Der Grund: Studierende
mit Kindern sollen während der Mittagszeit
für ein paar Minute Ruhe haben, um Kraft für
ihr Studium tanken zu können. „Etwa 1 000
der Studierenden hier
haben bereits Kin-
der“, weiß Michael
Postert Geschäftsfüh-
rer des Studenten-
werks. Die Familien-
freundlichkeit genie-
ße bei den Universitä-
ten heute eine hohe
Priorität, bereits seit
Dezember 2010 könn-
ten Kinder von Stu-
denten mit einem spe-
ziellen Ausweis in al-
len Mensen Baden-
Württembergs kos-
tenlos essen, und die
Spielecke sei ein wei-
terer Baustein, um die
Vereinbarkeit von
Kindererziehung und
Studium weiter vo-
ranzutreiben.

Das Angebot kommt
an, auch Alexander
Bürck und seine Frau
Katerina von Ver-
schuer sind ganz ange-
tan von der mit vielen
Stofftieren und ande-
ren Spielsachen aus-
staffierten Ecke. Weil
Bürck am KIT Infor-
matik studiert, trifft
er sich bisher mindes-
tens einmal pro Woche

mit seiner Frau und dem zehn Monate alten
Sohnemann Linus zum Mittagessen in der Men-
sa. Noch sei der Sprössling noch etwas zu klein,
meint von Verschuer. „Aber bald werden wir
ihn mit Sicherheit zu den anderen Kindern in
die Spielecke stecken und dann daneben ge-
mütlich zu Mittag essen“, so die Mutter.

Als das Studentenwerk mit der Idee an die
BBBank herantrat, stieß der Vorschlag bei
Vorstandsmitglied Andreas Haag sowie dem
ehemaligen Bankvorstand Klaus-Dieter Rohlfs
sofort auf offene Ohren. „Die Vereinbarkeit
von Beruf und Familie ist auch bei uns ein gro-
ßes Thema“, so Haag. Gerade wenn die Kinder
noch sehr klein seien, stünden Mütter und Vä-
ter beim Spagat zwischen Kindern und Karrie-
re oftmals vor großen Problemen. Durch Ange-
bote wie der Spielecke könnten Arbeitgeber
wie Universitäten ihr Bekenntnis zur familien-
freundlichen Arbeitswelt unterstreichen, so
Haag.

Eine Spielecke
in der Mensa des KIT

Angebot soll die Eltern während der Mittagszeit entlasten

DIE SPIELECKE in der Mensa soll dazu beitragen, dass Kindererziehung und
Studium miteinander vereinbar sind. Foto: jodo


